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Deutsches Volksopfer!

Densche Volksgenossen!
Ja Frieden, entgegen geschlossenen Verträgen, hat der

frauzösische Imperialismus das Rahrgebiet, freies dentsches
Land, mit militärischer Macht vergewaltigt. Im Rheinland
hat er die Schranken durchbrochen, die die Verträge der Be-
satzungsmacht auferlegen. Darüber hinaus bedroht er das
ganze deutsche Land mit wirtschaftlicher Not und Tenerung.
Frieden und Recht siad gebrochen. Gewalt und Unrecht sind
unserem Volke angetan, das unter schwerster Last seiner Arbeit
nachgehen wollte.

IIn zäher Abwehr steht die Bevölkerusg der vergewaltigten
Gebtete wie ein Mann. Gedeth und Verderb threr Wirtschaft,
Leben und Freiheit setzen Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Beamte
im Kampfe für das Recht ein.

Neue schwere Not eutsteht, schwerer wohl, als wir sie
jemals trugen! Not im vergewatigten Gebiete, Not im alt-
besetzten Laud am Rhein, Not in ganz Deutschland!

Der Staat wird helfen, wo er kaun. Aber zur Staats-
hilfe muß eine audere Hilfe kommen, freier, beweglicher, die
Hilfe des Volkes am Volke. Schon haben sich Herzen und
Hände aufgeschlossen, um Leid und Last zu linders, den Wider-
staud für deutsches Recht zu stählen und der Welt die Kraft
Deutschlands und den Glanben au sein Recht kund zu tun.

Was Deutschland erneut auferlegt wird, verlangt ein großes
Gemeinsames Volksopfer!

Große wirtschaftliche Verbände gehen daran, den Hilfsgedanken
in ihren Kreisen zur Tat werden zu lassen.

Niemand wird zurückstehen dürfen, kein Land, kein Alter,
kein Stand, kein Geschlecht. Wir wenden uns darum an alle
Volksgenossen mit dem Anfruf:

Empfindet die kommeude Not als gemeinsamedentsche Not!
Wehrt fie ab, lindert sie! EntsagtLuxas und Ueppigkeit, um
dem Nächsten zu helfen! Gebt aus Ueberfluß, wie aus be-
scheidenenVerhältnissen, was geleistetwerden kann! Es geht
um Deutschlauds Dasein und Zukunft, um Recht und Freiheit
des Volkes.

Gebt deshalb zum
Deutschen Volksopfer!

Die aufgebrachten Mittel werden von einem Vertrauens-
ausschuß verwaltet und verwendet, der unter dem Vorsitz des
Reichskanzlers zusammentritt.

Berlin, den 24 Jannar 1923
Ebert, Reichspräsident.

Für die Reichsregierung: Reichskanzler Dr. Cuno.
Die Regierunges der deu schen Länder.

Als Sammelstellen sind unsere Stacltsparkasse und
die Kuchdruckerei Arnold bestimmt. Ueber die ein-
gehenden Spenden wird in der Zeitung quittiert.

Gebe jeder nach Kräften!
Kemberg, den 26. Jannar 1923.

Der Magiftrat.

Unentgeltl. Mütterberatungsstunde
Freitag, den 2. Februar, nachmittags 2. Uhr
in der Schule.

Kemberg, den 29. Jannar 1923
Der Magistrat

Raupenvertilgung.
Die Besitzer und Nutzuießer von Obstbäumen, Obstgärten

usw. haben Bäume und Buschwerk spätesteus bis zum
10. Februar von Raupennestern nnd Blutlaus
grüudlich zu reinigen.
Das gesammelte Ungeziefer und dessen Brutstätten sind

durch Verbrenuen zu beseitigen. Unterlassung der Reinigung
wird bestraft und auf Kostender Sänmigen von hier veranlaßt.

Kemberg, den 30. Jannar 1923.
Die Folizeiverwaltung.

GSSSSSSSSSSSSSSa

Kleine Mitteilungen für eilige Leser.
Das deutsche Rote Kreuz in Charlottenburg hat für

charitative Hilfe im Rahrgebiet vorläufig 100 Milltonen Mark
verfügbar gemacht.

Der Präsident der zweiten Abtellung des Landes-
finanzamtes Düsseldorf Dr. W. Finger ist gestern vormittag
von der Besatzungsbehörde in seiner Wohnung verhaftet wor-
den. Sein Aufenthalt ist unbekannt.

Die „Kreuznacher Zeitung“ und der „Oiffentliche
Anzeiger“ in Kreuznach sind ohne Augabe von Gründen auf
weitere 14 Tage verboten worden.

Fraukreich fordert von England, daß es keine Kohle
nach Deutschland ausführe, weil dadurch die Zermürbung der
deuntschen Industrie unmöglich werde.

Keate
Es ist auzunehmen, daß am ersten Freitag im Februar

Poincaré in der Kammer austatt der versprochenen Antwort
auf die Kammerinterpelation nur eine kurze Erklärung abgeben
wird. Das fast einmütige Vertrauen dürfte ihm einen weiteren
Aufschub sichern.
SSSÒÒÜÒË.S

Aus der Heimat und dem Keiche.
Kemberg, den 30. Jannar.

29. 1. Dollar amtlich 33 166,87 G.
An Svenden für das Ruhrgebiet gingen bisher ein:

1. Bei der Stadtsparkasse: Becker, Franz, Privatmann 1000
M., Niemaunn, Andreas,Oberbahnassistent?1509M., Reichel,
Albert, Lehrer i. R.1500 M., R. 3000 M., G. M., Ovberl.
a. D. 2000 M. M. H- 2000 M, S. 1000 M., Keimling,
Frauz, Fabrikbesitzer 100000 M., Burchardt, Aug., Strafaust.-
Oberinspektor i. R. 500 M, N. 200 M., A. M. 5000 M.,
Sch. 300 M., Firma Franz Roming Söhne, Kemberg 1000
M., Ludley, Hermann, Tischlermeisterg3000 Mark. 2. Bei
der Geschäftsstelle desGeneral-Anzeiger Propst Meyer 2000
M, Mox Schulze 1000- Mark.

Erhebliche Ersparnis an Paketporto erzielt man,
wenn man bei schwererem Gewicht mehrere Pakete statt nur
eines versendet. Ein Paket von 12 Kg kostet 750 Mark, zwei
Pakete von zusammen 12 kg kosten „nur“ 700 Mark; bet 20
kg sind statt 1550 Mark fur ein Paket nur 1100 Mark für
zwei Pakete zu zahlen.

Dessau, 28. Januar. Das nene Friedrichtheater das, wie
bekanst, in der früheren herzoglichen Reitbahn mit Hilfe des
ehemals regierenden Hauses ausgebaut wurde, wird am
1. Februar mit den „Meistersingern“ feierlich vor geladenem
Publikum eröffaet werden.

Gibingerode, 28. Jannar. (Feuer im Sterbegemach.)
Während die 17jährige Tochter des Buchbinders Eggers zu
Grabe getragen wurde, kam in dem Raume, in dem die Leiche
aufgebahrtk gewesen war, Feuer auf. Nach alter Sitie dürfen
die Lichter, die am Sarge brannten, nicht gelöscht werden.
Während alles dem Sarge folgte, muß ein Leuchter umgefallen
sein. Die Dekoration des Zimmers und viel wertvolles Papier
siand verbraunt.

An unsere Leser!
Seit vor Monatsfrist zum letzten Male die Bezugspreise

der Zeitung festgesetzt wurden, ist die Geldentwertung sprung-
haft fortgeschritten. Da sich die für die Zeitungsherstellung
notwendigen Rohstoffe in ähnlichem Ausmaße der Entwicklung
angepaßt haben, und wir gezwungen sind, diese außerordentlich
erhöhten Preise zu zahlen, können wir leider nicht umhin,
erneut den Bezugspreis zu erhöhen, dieseErhöhung jedoch auf
das denkbar geringste Maß zu beschränken. Wir bitten nusere
Leser, uns in dem schweres Exstenzkampf zu unterstützen,
indem sie tren an unseem Blatte festhalten.

Der Preis des „General-Anzeigers“ beträgt für den Monat
Februar 300 Mark, durch die Post 308 Maxk.

Wir bitten unsere Postbezieher, den Differenzbetrag von
100 Mark entweder in unserer Geschäftsstelle oder auf unser
Postscheckkonto: Leipzig 41155, Richard Arnold, Buchdruckerei
und Verlag, Kemberg, einzuzahlen.

Verlag des „General-Anzeigers“.

Oeffentliche Stadtverordnetensitzung
am 27. Jannar 1923.

Anwesend sind 5 Magistratsmitglieder und 12 Stadtver-
orduete. Der Altersvorsitzende Stv. Wilken eröffuet die
Sitzung und erteilt BürgermeisterDietze das Wort zu einem
kurzen Bericht über die Verwaltangstätigkeit im verflossenen
Jahre. (Wir werden den Bericht soweit es die Raumverhält-
nisse gestatten, im General-Anzeiger veröffentlichen.)

1. Wahl des Vorsitzenden. Von 11 abgegebenen gültigen
Stimmen entfallen 8 auf den Stv.-V. Pade, der die Wahl an-
nimmt.

2 Wahl der übrigen Vorstandsmitglieder und der Ver-
waltungsausschüsse, die aus dem vorigen Jahre in das neue
Geschäftsjahr übernommen werden.

3. Zu Prüfern der Elektrizitätswerkskasse werden die Stv.
Ludley und Lehmann gewählt.

4. Zu Prüfern der Sparkassenrechnung werden die Stv.
Wilken und Knak gewählt.

5. Echöhung der Beiträge für die Bernufsschule. Nach
dem Vorschlage des Magistrats werden erhoben
500 Mark für gewerbesteuerfreie Betriebe und Steuerklasse4
1000 8
18500 22
2000 1
Die Versammlung ist damit einverstanden.

eigen: Petit-Zeile 6 Mk, Auswärtige 7,50 Mk. Reklamezeile 12 M.

6. Verlängerung der Wertzuwachsstenerordunng. Die
Steuerordunng läuft in Kürze ab. Die Versammlung ist mit
der Verlängerung auf unbegrenzte Zeit einverstanden.

7. Erhöhung der Vergütung für den Schriftführer. Der
Magistrat hat die Erhöhung auf 4000 Mark vorgeschlagen.
Sto. Wilken heantragt in Aubetracht der Arbeitszeit Erhöhung
auf 8000 Mark jährlich. Die Versammlung nimmt diesen
Antrag an.

8. Erhöhung der Verlustgelder für den Sparkassenrendan-
ten. Die Versammlung beschließt die Erhöhung auf jährlich
20000 Mark.

9. Erhöhung der Verlustgelder für den Kämmereikassen-
rendanten. Die Versammlung erhöht die Verlustgelder auf
15000 Mark jährlich.

10. Einrichtung einer Bürgermeisterdienstmietwohnung.
Dem Bürgermeister ist das Diakonatgebände mietweise über-
lassen worden. Die notwendigen Reparaturen läßt der Bürger-
meister auf seine Kosten ausführen. Da das Gebäude als
Einfamilienhaus gebaut ist, hat es nur eine Küche, die jetzt
von der Frau Morawietz benutzt wird. Der Magistrat schlägt
vor, in der oberen Etage einen Kochherd auf Kosten der
Stadt herstellen zu lassenund sich das Eigentumsrecht vor-
zubehalten. Die Stadtverordneten stimmen der Vorlage zu.

11. Der Beleuchtungsausschuß beantragt, die Zählermiete
zu erhöhen. Es wird eine Erhöhung der Zählermiete auf
10 bis 30 Mark je nach Stärke des Zählers beschlossen. Bei
Haushaltungen, denen der Lichtpreis ermäßigt ist, tritt keine
Erhöhung der Zählermiete ein

Nach Erledigung der Tagesordunng erhält Senator Becker
das Wort zu einer persönlichen Erklärnug. Er erklärt, daß
viel über seine Person gesprochen wird, und will den Sach-
verhalt richtig stellen. Laudwirt Richter sei am Sonnabend
zu ihm gekommen und habe um einen Sack Zement gebeten,
den er notwendig gebrauche. Er gebe ja zu, daß er sehr
eigenmächtig gehandelt habe, als er den Zement herausgab.
Er hätte es selbstverständlich am Montag morgen dem Bürger-
meister mitgeteilt. Es liegt ihm vollkommen fern, sich hieran
zu bereichern. Denn wenn er das wollte, hätte er es schon
früher tun können. Zu ihm sind verschiedentlich schonLeute
gekommen, die Matertal verbauen wollten, das nicht erlaubt
ist. Ecr sollte dafür eutschädigt werden. Er hat stets abge-
lehnt und sich zue an die Bestimmungen gehaiten. Dies sei
der Sachverhalt. Die Stadtverordneten mögen entscheiden,
ob sie ihm ihr Vertrauen weiter schenuken wollen. Soust wäre
er gezwungen, sein Amt niederzulegen. Stv.-V. Pade schlägt
vor, die Aussprache in die geheime Sitzung zu verlegen. Die
Stv. Barth, Knak und Reinicke beantragen die Verhandlung
in öffentlicher Sitzung. BürgermeisterDietze bittet um nicht-
öffentliche Verhandlung. Die Stadtverordneten hätten eine
sehr wichtige Eatscheidung zu treffen. Mancher Stadtverord-
neter und Magistratsmitgliedwürde sich in öffentlicher Ver-
handlung nicht fret aussprechen. Mit 6 gegen 6 Stimmen
wird die Oeffentlichkeit für dte Dauer der Aussprache ausge-
schlossen. Nach Beendigung der Aussprache wird folgender
Beschluß verkündigt: Wegen eines nicht genügend geklärten
Verdachtes, sich zum Nachteil der Stadt Kemberg bereichert
zu haben, wird Herr Becker vom Magistrat ausgeschlossen.
Er hat säuttliche städtische Aemter niederzulegen.
Stv. Weber frägt an, wer die Kosten für Heizung und

Licht im Gemeindesaal trägt. Bürgermeister Dietze erklärt,
daß die Vereine, die des Saal benutzen, zur Tragung der
Kosten herangezogen werden,
Stv. Höhne teilt mit, daß der Holzeinkauf in diesem Jahre

furchtbar schwierig ist. Er schlägt vor, das Breunholz, was
noch vorhanden ist, nur für Kemberger zu verkaufen. Bei-
geordneter Kolbe erwidert, daß er bereits Anweisung hat, die
nächste Auktion in Oppin nur für Kemberger Einwohner zu
veranstalten.

Stv. Barth regt an, noch einige Plakattafeln aubringen
zu lassen, an denen die amtlichen Bekanntmachungen augeheftet
werden können. Die Preise für Zeitungen steigen immer höher,
sodaß mancher Einwohner keine Zeitung mehr halten könne.
Bürgermeister Dietze sagt Erfüllung zu.

Stv. Ludley beantragt, von Seiten der Stadt einen Bei-
trag zur Ruhr-Notspende zu bewilligen. Der Magiftrat schlägt
vor, für diesen Zweck 500 000 Mark zu spenden. Die Ver-
sammlung ist einverstanden.
Stv. Höhne wünscht, daß auch der Kemberger Not gedacht

wird. Die gewaltige Preissteigerung hat recht große Noistände
erzengt. BürgermeisterDietze teilt mit, daß der Kaffeeverkauf
in den nächsten Tagen abgeschlossen wird, aus dem 2 bis 3
Millionen zu erwarten siad. Dieser Betrag soll daun sofort
an die Armen verteilt werden. Stv. Knak empfiehlt die Auf-
nahme eines Vorschusses, falls sich der Verkauf noch einige
Tage hinzieht.

Bürgermeister Dietze teilt mit, daß sich der Regierungs-
präsident mit der Auftebung der Leichenschau nicht einverstanden
erklärt. Auf Wunsch der Stadtverordneten soll die städtische
Polizeiverordnung aufgehoben werden.



OSas Ruhrgebi

esistenz gekämpft, einmü ig nach der ausgegebenen Losung,
Widerstank bis zum Aeußersten zu leisten. Das Ergebnis
dieser Fülle von Einzelgefechten drückt sich in der zu-
ehmenden Enttäuschung der Franzofenaus: die Spaltung der Zechenbesttzer und der Arbeiterschaft
ist mißglückt; die erfehnten Kohlenzüge erreichenihr Ziel
nicht; selbst die Personenzüge stocken, undso häufen sich
die Schwierigkeiten für die von Paris entsandken Macht-
haber-da die deutsche Beamtenschaft und alle Gruben-
verwaltungen keine Befehle von französischerSeite anntehmen,
in dem Maße, daß der Bergwerksinspektor Eost e abberufen
werden mußte und der Minister für öffentliche Arbeiten,
Le Troequer, nach Düsseldorf geeilt ist,um neue Maß-
mahmen zur Brechung des deutschen Widerstandes zu be-
Frechen. Daß Eile not tut, verrät der erneute Protest der
Arbeiterschaft von Rheinland und Westfalen vor dem
Generalstabschef Sermail in Mainz gegen kriegsgerichtlicheBerurtetlungen deutscher Staatsbürger, und das Verlangen,
alle Verhafteten sofort zu enthaften, widrigenfalls die fran-
ösischeRegierung für unübersehbare Folgen die Verant-
workung zu tragen hätte. Diese Drohung mit der Stillegung
aller wichtigen -Wirkschaftsbetriebe ist nicht mißzuverstehen.
Die Nuhrbevölkerung weiß, daß Deutschland hinter ihr steht
und eine Unterstützungsaktiongrößten Stils im Gange ist.

So nachhaltig sich diese mannhafte Haltung auch in
der öffentlichen Meinung des Auslandes auswirkt, hat sie
doch dieNegierungen der maßgebenden Staaten,Amerikas
und Eng lands, nicht in Bewegung zu setzen vermocht.
Beide verharren im Abwarten. In Washington kann man
sich nicht entschließen, den Anregungen des Senators Bor a hnachzugeben und gegen die Besetzung des Ruhrgebiets
offiztell zu protestieren, und in London verwirft man zwar
die Sanktionen, man will jedoch nichts von einer Inter-
vention zugunsten der verhafteten deutschen Beamten
wissen, sondern begnügt sichmit der Zuschauerrolle. Augen-
scheinlich drängt Jkalien auf ein englischesEingreifen, und

Teilerfolg seinesWiderstandes buchen.

kommission den Stuhl vor die Tür

Hristliche Geduld

50 Wiener

Wagen.

ae 55 für dessenSch

man beginnt in Rom angesichts der Entwicklung der Ruhr-
aktion nervös zu werden. Da Mussolint sich als der Schild-
knaype Poincares gebärdet und dessenForderungen, wenn
auch in etwas mäßigerem Umfange, vertritt, darf Oeutsch-
land sichdie laue Neutralität des Foreign Office als kleinen

In Bayern hat der französischeRechtsbruch gewaltige
Empsrung erregt, und so geschah es, daß die Münchener
Bevölkerung den Mitgliedern der dortigen Reparations-

setzte und das Hotel-
personal zum Boykott der unbeliebten Gäste schritt. DazuFnd noch öffentliche Krawalle und Demolierungen von Wirt-
schaften, in denen sich Franzosen aufhielten, gekommen, so
daß es zu verstehen ist, wenn die bayerische Regierung um
dieAbberufung des französischen GesandtenSard ersucht

uing für dess ablehnen
sregierung istin ver-misse. Auch die Rei

ständigtworden. DieAnnahme, daß dieMünchener Vor-
gengeein Nachspiel haben werden, dürfte nicht von der Hand
zuweksen seit.. 6 E
Dagegen beweist das mächtige Frankreich eine mehr als

duld gegenüber dem Litauerputsch in Memel.
Sie Stadt liegt unker den Geschützendes englischenKreuzers
und zweierfranzösischer Torpedoboote, aber es ist kein Schuß

Die Freischärler haben das Heft in der Hand und
den französischenOberkommissar zur Machtlosigkeit verurteilt.
Sie haben sich it die Verwalkung eingenistetand warten
seelenruhig ab, ob die Streitkräfte der Enkente sie hinaus-
komplimentieren wollen. Auch die Polen regen sich nicht, was
die Vermukung wa“ erhält, daß sie ein anderes Ziel, Ost-

Tote, weiche leben
Original-Roman von E. Hottner-Grerke.

Vom Gesicht
sah man absolut nichts. Zwei Diener brachten daun
eine Tragbahre und hoben einen Mann aus dem

Herrgott! Der war furchtbar anzusehen!
Ganz verkrümmt. Ein Gesicht. ganz zerfurcht vom
Seiden Ich hab's überhaupt bloß für eine einzige,
kurze Sekunde sehen können. Aber doch da war eine
entfernte Aehnlichkeit mit dem tollen Heinz von Anno
dazumal.
vildung!

Ist selbstverständlich doch alles nur Ein-
zWan wird kindisch, wenn man so nur für

Gott sei Dank, jetzt hört das Schreien
ihm Morphiumeinspritzungen, sagt die

Alte, damit er ein paar kuhige Stunden hat. Von
Hilfe ist keine Rede mehr. Die Dame hat gleich fort
miüssen. Sie ist viel zu aufgeregt für ihn. Aber die
Alte sagt, sie schickt beinahe jede Stunde her Sch
glaub', der alte Dienstmann, der am Hauptplatz steht,
der muß ihr Botschaft bringen.“

öFSritz Reinhart strich sich über die Stirn.
„Was gehen mich die fremden Leute an! Ich

age Grillen, scheintis! Gehen wir lieber schlasen.ind du schau morgen gleich in der nach deinem
Mädel. Ja? Ich möcht' wissen, wie's ihr geht. Und
du darfst sie vielleicht doch sehen. Bist ja
und hast schließlich ein Recht dazu!“

Ja, er hatte ein Recht dazu. Oder doch nicht.
Hatte er dieses Recht nicht längst verwirkt durch seinen
elenden Leichtsinn, durch seineSchwachheit ali feinen
Trieben und Anlagen gegenüber?

Felir Mirbach ging den schweren Weg zu seinem
unglücklichen Käede mit einer dumpfen Angstund einer
starken Scham. Und dennoch eer er nicht. Estrieb ihn förmlich zu Hedwig. Er hatte mit seiner
Frau ausgemacht, daß er sie in den Vormittagsstun-den im Spital des Untersfuchungsgefängniffes, wo
Hedwig lag, treffen wollte.
Agnes nicht daheim.
Trennendem zwischen
zun. da ihr Anaiäes

sich dahinlebt.
auf. Sie geben

er Vater

Kind von einem so namen lusen

Das Nuhetebiet gewahet den Anblic etnes Schlahtferdes-ii crall wird mit den Waffen desStreiksund der ssiven

ereußen, im Auge daden, eln Druckmtkkel, das ihnen vle milt
Rechtsbrüchen arbeitendePariser Regierung gern zur Ver-

fü ng stellen würde, wenn in diesem Falle nicht ein russischer
ndruck zu befürchten wäre.
Die LausannerVerhandlungen nähern sich

ihrem Abschluß, nachdem der Vertragsentwurf den Türken
zur Entscheidung überreicht seinwird. Er entsprichtungefähr
dem Entwurs vom 14 November 1922 und bewilligt der
Türkei, allerdings ohne Abstimmung der Bevölkerung, im
großen ganzen die von ihr verlangte thraztsche Grenze,
„reformiert“ die Kapitulationen und gestattet die Durchfahrt
nur eines Kriegsschiffes durch die Meerengen. So ist es in
Lausanne damals gemeinsam von England und Frankreich
festgesetzt worden. Die Russenund ihre Anträge wurden dabei
nicht berücksichtigt, manche andere kürkische gleichfalls nicht.
Jetzt hat Kemal Pascha und die Angora-Regierung das Wort,
und auch Sowjet-Nußland wird sich vernehmen lassen, wie
es über den aus den Bruchstücken des Sevres-Friedens-
schlusseszusammengeflickten Vertrag von Lausanne denkt
Nach allem, was aus Moskau und Angora verlautet, scheint
er dort nicht als FFriedensinstrument“ angesehen zu werden,
sondern wird sichalsdie Erbohrung einer Quelle von neuen
Mißhelligkeiten im nahen Osen verweisen-

e JSeiumphzug der Zechenleiter.
Die Rückkehr der an die Stätte ihrer Arbeit zurückeilenden

Zechenvertreter am deutschen Rhein entlang gestaltete sich zu einem
wahren Kriumphzuge. CTrotz der frühen Morgenstunde hatte sich
schon in Mainz eine nach Tausenden zählende Menschenmenge
eingefunden, die den Bahnsteig und den Bahnhofplatz besetzt hielt.

Nicht endenwollende Hochrufe ertösnten, als der Zug sich in Be-

Hoch rufende Menschenmassen. Aus jeder Werkstatt, aus jedem
Haus, aus fedem begegnendenZug reckten sich winkende Hände,
und tausendfach klang es immer wieder: „Bleibtfest! Fest-
bleibenl

Koblenz?

Die Menge, die die heimkehrenden Zechenvertreter erwartet,
zählt guch hier nach Zehntausenden. Bahnhof, Straßen, Brücken,
Hausdächer, alles voller Menschen, deren Jubel nicht aufhören
will. Ein Mann im blauen Arbeitskittel drängt sich nach vorn,
um den Herren die Hand zu drücken. Schlicht und unbeholfen
fordert er zu einem Hoch auf die Männer im Ruhrbezirk auf, zu
einem Hoch auf die Bergleute Westfalens, die hinter ihnen stehen.

In Andernach

gab Pfarrer Rösch in flammenden Worten seiner Freude über
die Einheitsfront Ausdruck. Mit Stolz blicke das ganze Vater-
land auf diese Männer, und das ganze deutsche Volk stehe
hinter ihnen. Bleibt fest, haltet aus! Das waren auch die Worte,
die sich

in Köln

bei der Durchfahrt der Zechenbesitzer auf ihrer Reise nach Essen
in spontanen Kundgebungen wiederholten. Die Menschenmenge
überflutete hter die Bahnsteige und Bahnanlagen, alle Vorficht
außer acht lassend. Ein kräftiges, aus vollem Herzen kommendes
Soch begrlißte dieHerren iudem langsam einfahrenden Zug, und
das „Deutschland über alles“ durchbraufte die Hallen. Immer
und immer ertönten Hochrufe Blumensträußewurden überreicht.
Die Studentenschafthatte sich eingefunden und brachte den Herren
ihre Huldigungen dar, und die Menge ließ ihr Empfinden in dem
Liede„O Deutschland hoch in Ehren“ und in der Wacht am Rhein
ausklingen. Als der Zug

in Bonn

einkäuft. tst die ganze Stadt auf den Beinen Vergebens ts
alle Absperrungzsie wird durchbrochen, und aus den Zehn-
tausenden drängen sich Hunderte aun den Zug, um einen Hände-
druckzu serhalten. Blumen werden durch die Fenster geworfen.
Die Straßen am Bahnhof sind dicht besetzt. In langsamem Tempo
leitet der Zuoführer den Zug weiter, und

sicht solidarisch. Nach dem Besuch bei Fren wollteSFrau Agnes nach dem Gutshof hinausfahren, um auch
noch von ihrem toten Schwager Abschied zu nehmen.
Felix Mirbach würdeda selbstverständlich nicht mit-
gehen. Er scheute ja alles Zusammenkommen mit
den Menschen seinereinstigen Lebenskreiseaus begreif-
lichen Gründen. Das Ehepaar traf beim Tor des
Gebäudes zusammen. Beide waren sehr pünktlich ge-
wesen. Beide wurden gejagt von der Angst um ihrliebstes Gut auf Erden, um ihr Kind.

Frau Agnes' feines, liebes Gesichtn inletzten Tagen um vieles geatert zu sein. Ste aherschreckend blaß aus, u ein Zug tiefen Leidens
rub sich um den Mund. Auch Frau Agnes trug
num ihren

Fets hochgeschätzt hatte. Das dumpfe Schwarz ließ
fie noch leidender gussehen.

Felix Mirbach taß sie von der Seite schen an,während er neben thr saß in dem kleinen Warteraum.
Er dachte reuevoll, daß auch er ein gutes Teil bei-
getragen habe zum frühen Altwerden dieser gütigen
und tapferen Franu, an der er in seiner sberflächlichen
Art ja doch noch immer hing.

„Agnes“, sagte er weich und tastete nach ihrer
Hand. Gräme dich nicht gar so fehr! Ich glaube
bestimmt, daß noch alles gut wird. Und was ich nur
dazu tun kann, das soll geschehen, darauf kannst dudich verlassen.

„Dann mußt du nur nach einem forschen: nachHugo Mahr“, entgegnete die Frau in einem so be-
timmten Ton, daß er keine Widerrede wagte. „Denn
ch weiß es ganz genau, daß er es war, den ich beim
Elterlein gesehen habe. Und noch etwas weiß ich
gewiß. Der Mahr taucht nicht umsonst jetzt auf ein-
mal wieder auf in Wien. Ich lassemir das nun ein-

Es litt ja auch Frau
Und was immer fich auch an
die Ehegatten geschoben hatte,

mal nicht ausreden. Gestern war ich so stark benommen
von all dem Erlebten, daß ich mich beinahe von dir
überzeugen ließ. Heute aber habe ich wieder meinen
freien Kopf und habe meinen Verstand beisammen.
Und so sag' ich dir's noch einmal: Der Mahr hat
in irgendeiner Weise mit der Sache zu tun. Und wenn
du wirklich seinen Aufenthaltsork nicht weißt oder du

iraendeinen Grund. G nicht nachfozschen zu

wegung fetzte. Auf jedem Bahnhof, den der Zug passierte, standen

Iuglück betroffen war, fühlten sie sich in dieser Hin-

Schwager Jrwein, den sie

einen 2

t

Deutschland, Deutschlans üder alles

singend, geben viele Tausende dem Züg das Geleite bis weit hinker
Bonn. Kurz vor 5 Uhr lief der Zug, der schon um 2 Uhr 36 Min.
in Esseneintreffen sollte, ein. Die Ankunft wurde durch die

fortgesetztenBegrüßungenauf den einzelnen Bahnhöfen verzögert.
Am Bahnhof Essen hatte sich schon lange vor 24 Uhr eine riesige
Menschenmenge angesammelt. Auf dem Bahnsteig waren die An-
gehörigen der Direktoren versammelt, die den Heimkehrenden

frischen Lorbeer und Blumen

zum Gruß reichten. Ebenso waren Vertreter der Reichs- und
Staatsbehörden sowie der Stadt Essen zur Begrüßung ein-
getroffen. Außerdem waren auch die Vertreker des Bergbaus
des ganzen Ruhrreviers und die Vertreter der Zechen im beson-
deren versammelt. Der ganze Verkehr war stillgelest.
Die Franzosen hielten sich völlig zurück Als der Zug ein-
lief, erbrauste ein donnerndes Hoch. Die Menge drang vor und
umringte die Zurückkehrenden, die sich nur mit großer Müthe einen
Weg zu ihren Autos bahnen konnten.

Fritz Thyssen
sprach einige Worte des Dankes. Dann erschollen ver
Sang „Es braust ein Ruf wie Donnerhall“ und vas
Seutschlandlied über den Platz und die angrenzenden
Strasen. Die Grregung war ungeheuer,und
die Menge schrie: „Nieder mit Frankreitch!“,
„Siegreich wollen wir Frankreich fchlagen!“ Almmätzlich
löste sich die gewaltige Menge auf und zeg in einzelnen
Trubts durch die Strasen

Weygands Plan.
Die Daily Mail, die bekanntlich besonders enge Beziehungen

zu den französischen Besatzungsbehörden in Deutschland unterhält,
veröffentlichen genaue Einzelheiten über die neuen Maßnahmen,
die das französische Militär im Ruhrgebiet durchzuführen beab-
sichtigt. Das Blatt behauptet, daß in einer Zusammenkunft in
Düsseldorf, ander Le Tacquer, Weygand, DSegoutte
und Tirard teilnahmen, folgende Beschlüsse gefaßt worden
seien: Es wird um das Ruhrgebiet eine Sollinie errichtet. Alle
preußischen Beamten (soll wahrscheinlich heißen „höheren Beam-
ten“) werden ausgewiesen. Es wird eine neue Währung in dem
besetzten Gebiet eingeführt, die auf der Grundlage des franzö-
sischen Franken basteren muß. Alle Kohlentransporte
nach Deutschland werden sofort eingestellt.
Später, nach Errichtung der Sollgrenze, soll es Deutschland ge-
stattet sein, Kohlen zu kaufen, sofern nach Deckung der Repa-
rationsleistungen und der Bedürfnisse der besetzten Gebiete Kohlen
vorhanden sind. Für diese Kohlen, die nach dem unbesetzten
Deutschland gehen, muß eine Steuer entrichtet werden.

Wie der Korrespondent des Blattes weiter erfährt, sollen die
neuen Baunknsten schon in Druck gegeben worden setn.
Die neuen Maßnahmen würden sofort in Kraft treten. Von an-
derer Seite wird allerdings behauptet, daß man noch einige Tage
verstreichen lassen wolle, um zunächtt das Gebtet von den
höheren preußischen Beamten zu Fäubern“. Le
Zrocquer kehrte sofort nach Paris zurück. Weygand wird noch
einige Zeit im Ruhrgebiet bleiben, um die Lage eingehend zu
studteren und der französischen Regierung entsprechende Vorschläge
zu unterbrelten, wie das Ruhrgebiet in Sukunft verwaltet werden
soll, um möglichst viel für die Franzosenherauszuschlagen. Dann
erst foll der Oberkommissar ernannt werden.Man bemtiht sich
jetzt, die gegenseitigen Zuständigkeiten zwischendem Oberkommis-
sar und dem General Degoutte sowie dem Rheinlandkommissar
Tirard soabzugrenzen, daß Konflikte möglichst vermieden werden.
Ueber allen diesen Instanzen soll in Paris das „Komitee für
die besetzten deutschen Gebiete“ stehen, an dessen
Spitze Poincaré selbst stehen wird, und von dem natür-
lich alle französischen Behörden die ausschlaggebenden Weifungen
erhalten werden.

Ein weiterer Jahlungsaufschub.
Die Wieserherstellungskommifssion wird ir ihrer

nächsten Sitzung veschließen, daßz Deutschlant für die
nächste fällige Zatzlung Lon 500 Millionen Goldmark

ufschuhhbis 15. Februgar ertölt.
SS SSSSSSS

wollen, so werd' ich's eben allein tun. Aber abhalten
laß ich mich nicht, denn es geht um mein Kind!“
„Auch bei mir geht's um mein Kind“, dachte

Aber er schwieg, denn soeben öffnete
a ie Tür und ein Gerichtsdiener erschien, welcher
eauftragt war, sie zu der im Spital befindlichen
Hedwig Mirbach zu führen. Unterwegs schloß sich
ihnen ein fjunger Beamter an, welcher bei dem Wieder-
sehen zwischen den Eltern und der Beschuldigten in
pt Untersuchung des Falles Jrwein zugegen sfein
ollte.

„Sie werden Ihre Tochter sehrverändert finden“,
se e der Beamte. „Ich mnuß Sie vringend bitten;ich jeder Aeußerung des Erstaunens oder Erschreckens
zu enthalten. Das Mädchen ist furchtbar mitgenom-
men durch die Erregungen, welche sie durchmachte.
Der Arzt glaubt, daß ein schweres Nervenfieber im
Anzug ist. Gestern noch hätte man Ihnen gar nicht
gestatten können, Ihre Tochter zu fehen. Nun meint
der Arzt, daß vielleicht eine Zusammenkunft sogar
einen günstigen Einfluß haben könnte. Man versucht
i alles, um das Mädchen ihrer Starrheit zu ent-
reißen.“

Hedwig Mirbach war in einem kleinen, abseits
gelegenen Zimmer allein untergebracht worden. DieFenster waren geschlossen;ein Ofen verbreitete eine
angenehme Wärme. Hie und da trat aus dem Reben-
gemach eine Krankenschwester und sah aufmerksam nach
dem Bette hin. Aber das junge Mädchen, welches
dort reglos in den Kissen lag, rührte sich nicht. Fest
lagen die Lider über den Augen, die schmalen Wangen
waren durchsichtig blaß, so daß man an den Schläfen
deutlich das feine, dunkelblaue Geäder unter der Haut
wahrnahm. Schwer bauschte sich das prachtvolle Haar
um die leuchtend weiße Stirn.

Hedwig Mirbach bot in ihrer Ohnmacht, in ihrer
Schwäche ein ergreifend schönesBild, welches so deuklich
sprach von Schmerz und Not ihrer Seele, daß es jeden,
der an dieses Lager herantrat, erschüttern mußte.

Frau Agnes nahmn sich tapfer zusammen. Ob-
wohl ihr schwere Tränen in den Augen standen, neigte
sie sich, anscheinend ruhig, über die Kranke und küßte
voll innigster Zärtlichkeit den blafsen, feinen Mund



Von einer Erörkerung der Moratorkin rb art
keine Rede mehr sein. Dieses Verfahren ist angeblich ein-
geschlagen worden auf Antrag der belgischen Regierung welche den Standpunkt vertritt, daß Deutschland
systematisch allen seinen Verpflichtungen gegen Belgien in den
letzten Wochen entzogen habe. Barthouund Poincare stellten sich
natürlich sofort auf den Standpunkt, daß diesemat ent-sprochen werden müßte, da Deutschland sich in einemof enen
Aufruhr gegen den Versailler Vertrag befinde.
Die in November ausgesprochene Bitke um einen Zahlungs-
gufschub durch das deutsche Verhalten in den letzten Wochen
hinfälkig geworden. Die Reparationskommission wird wahr-
scheinlich in einem

kurzen Brief die Reichsregierung
von diesem Beschluß verständigen und erklären, daß sie infolge
der deutschen Politik der letzten Wochen si auf den Boden der
Londoner Beschlüsse vom Jahre 1921 stellen müsse. Es wird

mitgeteilt, daß der e bis zum- 15. Februar auf einen An-trag der italienischen Vertreter gewährt worden se
Von zuständiger Stelle wird dazu mitgeteilt; In deutschen

Regierungskreisen istman nach wie vor der Ansicht, daß Deutsch-
land Aden Pertrag von Versailles nicht als erledigt be-
trachtet, Artikel 234 des Friedensvertrages bestimmt
daß die Verpflichtungen Deutschlands im Ver hält-
nis zu seiner Leistungsfähigkeit festgesetzt
werden sollen. Artikel 251 Abs. 2 besagt, daß die Versorgung
Deutschlandsmit Lebensmitteln und Rohstoffen den Vorrang hat
vor. der Reparationsleistung. Auch die Reparationskommisston hat
in ihrer Note vom 31. August anerkannt, daß die äußeren Lasten
Deutschlands ermäßigt werden müssen. Diefe Anerkennung ist
also von Mächten erfolgt, auch von Frankreich
und Belgien.
den nächsten Jahren die sich aus dem Lond er Zahlungsplan
ergebenden Leistungen nicht erfüllen

Dämmert es in England?
Bonar Law hat eine Sitzung des englischen Kabinetts ein

berufen, um die gesamten Ruhrfragen zu erörtern Wie verlautet
wird die von mancher Seite geäußerte Ansicht, die britischen Trup-
pen aus dem von ihnen beseßten deutschen Gebiete zurückzuziehen z
zur Erörterung kommen. Ein hoher britischer Beamter erklärte
wie gemeldet wird, es würde von der öffentlichen Mei-
nung abhängen, ob die englischen Sruppen zurücgezogen
werden oder nicht.

In gut unterrichteten the herrscht die tiefe Ueberzeugungdaß die Bedrohung der britischen IInteressen nicht viel kän-
germehr mit Ste ha kngele gen werden könne. Die
französische Regierung sei bereits weit darüber hinausgegangen
was ursprünglich angegeben war und gewisse Mitglieder der
britischen Regierung seien derartig überzeugt von dem Mißerfolg
der Aktion Poincarés, daß dieser neue Schritt auf feiten Frank-
reichs eine zZunehmende Besorgnis verursache. Während
der allerletzten Tage seien die- Mitteilungen der französischen-Re-
gierung wie gerüchtweise verlaute, weniger befriedigend
oren als unmittelbar vor dem Abbruch der Pariseronferenz. t 3

Inland und Ausland.
Die Beamkenbezüge für die zweite Januarhälste. Bei

den Verhandlungen im Reichsfinanzministerium mit den
Spitzenorganisationen über eine Angleichung der Bez üge
der Beamten, Angestelltenund Arbeiter der
Reichsbehörden und -betriebe an die Geldentwertung wurde
eine Verständigung erzielt. Danach werden die bis-
herigen Gesamtbezüge, vorbehaltlich der Genehmigung von
Reichskabinett, Reichsrat und Reichstag, für die zweite
Januarhälfte um rund 25 Prozent erhöht.
Wer bezahlt es? Die französische Regierung wird dem-

nächst der Kammer einen Gesehentwurfunterbreiten, durch
den die Besetzungskosten für das Ruhrgebiet für die
Monate Januar und Februar in Höhe von
45 Millionen Franken gedeckt werden sollen.

Hilferuf Kardinal Schultes an den Papst. Nach der
„Köln. Volkszeitung“ richtete Kardinal Schul te an den
Papst einen Einspruch gegen diebrutalen Ge-
waltakte Frankreichs, durch die nicht nur über
pflichttreue Beamte, die sich weigerken, Landesverräter zu

Dangch kann Deutschland gegenwärtig und in

werden, grausame Strafen verhängt werden, sondern auch
über Frauen und Kinder dieser Beamten. Der Heiltae Bater

Cole, Grle eben

51 Winer Origtnal-Komas nrn A Hottnez-Grese.
Hedwig ward unruyig, warf sich herum. Der Arzt,
herate gerade ins Zimmer trät, kam leise näher
eran. ß

„Vorsicht!“ flüsterte er. „Keine Aufregungen!“
Selix Mirbach fühlte es, daß er nicht so stark

und so beherrscht war aäls seine Frau. Iminer hatten
sein Charakter und seine Seele allen äußeren Ein-
drücken wenig Widerstand geleistet. So konnte er auch
jetzt seine tiefe Erschütterung nur mit größter Mühe
insofern zurückhalten, als er nicht laut aufweinte,
sondern nur, wie überwältigt von dem Anblick seines
Kindes, auf den einzigen- Sessel sank, welcher unweit
des Bettes im Zimmer stand. Er preßte sein Taschen-
tuch gegen den Mund, damit man das heftige Schluchzen
nicht höre, welches ihn schüttelte.

Trotzdem mußte ein Laut davon an Hedwigs Ohr
gedrungen sein, denn plötzlich schlug sie die Lider
empor. Ein Blick, in dem eine rührende Freude, aber
auch Schmerz, Anklage und eine Art von Angst lag,traf die zusaimnengesunkene Gestalt des Mannes.

Hedwig Mirbach hätte allen Grund gehabr, ihrem
Bater zu grollen. Seines schwachen Charakters wegen
litt sie seitJahren unsägliches Seid; seine Sünden räch-
ten sich schwer an ihr, der völlig Unschuldigen.

Jedoch trotz alledem hing Hedwig mit einer selt-
m innigen Liebe an diesem haltlosen,schwachen Mann.
Bielleicht darum, weil er es stets ganz ausgezeichnet
gut verstanden hatte, mit Kindern und heranwachsenden
jungen Leuten umzugehen. Nie hatte Hedwig von
ihrem Vater ein harkes Wort gehört und auch 5 Mut-ter konnte ihr zwar selbstverständlich die chweren,
leichtsertigen Vergehen ihres Mannes nicht verheim-
lichen, aber stets fand auch Frau Agnes ihrem Kinde
gegenüber einen entschuldigenden Ton, ein gütiges,
verzeihendes Wort für denjenigen, der doch in Wahr-at iyr Leben durch seine Charakterlosigkeit zerftört
Ga schöne, warme Augen krat ein Strahldes Erkennens, der Klarbeit.

en, sernen Cinftußzur Abrurzung des frever-
w

hasten, vonFrankreich erneuerten Kriegszustandes ein-
zufetzen.

Evangelische Pressehilfe. Wie der Evangelische Presse-
dienst mitteilt, hat die eitte Leserschaft von ca. 15 Millionen
zählende evangelische Wochenpresse infolge der
verzweifelten Lage auf dem Papiermarkt in den letzten
Monaken etwa 50 Prozent ihres Bestandes an
Blättern verloren. Angesichts dieserNotlage ist auf Be-
schlüß der außerordentlichen evangelischen Pressetages eine
Darlehens-und Notopfersammlung eingeleitet
worden, die unter maßgebender Beteiligung der kirchlichen
und der großen evangelischen Arbeitsverbände tn ganz
Deutschland vom 28. Januar bis zum 25. Februar statt-
finden wird.

Ueberarbeit im Bergbau. Um den Förderausfall im
Ruhrgebiet zu mildern, haben sich die Organisationen in den
anderen Steinkohlengebieten entschlossen,Ueberarbeitsabkom-
men zu schließen. Die Grundzüge diesesAbkommens sind
bei den letzten Verhandlungen im Reichsarbeitsministerium
festgelegt worden. Man hofft, daß die Ueberarbeit am
1. Februar aufgenommen werden kann.

Ausaller Welt.
Sranzosenrausl! In einem Aufruf an die deutscheStu-

dentenschaft der Universtkät Jena fordert der allge-
meine Studentenausschuß in Jena auf, alle Streitigkeiten
untereinander zu begraben, jeden Verkehr mit Belgiern
und Franzosen abzubrechen und keinen Hörsaal zu be-
treten,/ in dem diese sizen. An die Dozenten wird die Bitte
gerichtet, nicht eher mit Vorlesungen zu beginnen, als bis
Belgier und Franzosenden Raum verlassen haben.

Prinzessinnen, die sich tätswieren ließen. Amerikanische
Archäologen, die augenblicklich in Aegypten Forschungen an-
stellen, haben, wie aus Lu xor gemeldet wird, dortselbst die
Mumie einer Prinzessin der ersten thebanischen Dynastie ge-
funden, deren Alter auf 4000 Jahre geschätzt wird. Die
Büste und der Hals sind tätowiert mit kLleinen blauen
Zeichnungen, die ihren Rang kennzeichnen. Die
Aegypkologen glauben, daß es sich um eine Hofdame, und
zwar ein Favoritin des Königs Menthuhokes handle.

Wolfsgefahr in Spanien. Der außerordentlich kalte
Winter, der in diesem Jahre in Spanien herrscht, hat die
Wölfe aus den Pyrenäen verjagt, und sie in die Nähe der
menschlichenBehausungen getrieben. In vielen Fällen wur-
den Bauern ängegriffen. Daraufhin veranstalteten
die Oörfer Groß-Treibjagden, um die Wölfe zu vernichten.
Bei Reinosain Asturien wurde ein Reiter von 6 Wölfen an-
gegriffen. Da er bewasfnet war, kam er mit heiler Haut
davon. In Estremadura lief ein Wolf direkt in eine
Bauernwohnung; wo sich nur ein kleines Kind beim
Spielen befand. Merkwürdigerweisehat derWolfdem Kind
nichts zu leide getan.

DSie Auslandpostgebühren. Derdeutsche G e gen-
wert des Goldfranken bei derGebüthrenerhebung im
Auslands-Paket- Zeitungs-, Telegramm- und Fersprechver-
kehr ist mit Wirkung vom 29. Januar an auf 4600 M. fest-
gesetzt worden. Dieses Umrechnungsverhältnis ist auch bei
der Werkangabe auf Paketen und Briefen sowie auf Kästchen
mit. Wertangabe nach dem Ausland anzuwenden. Nähere
Auskünfte erteilen die Post- und Telegraphenanstalten.

Der Londeoner Niesenverkehr.
doner Verkehrswesen meldet; daß im letzten Jahre mit der
Tramway 726 000 000 Personen beförder? wur-
den, 36 Millionen mehr als im Jahre 1921. Der Verkehr der
Allgemeinen Omnibusgesellschaft beförderte 847000 000
Passagiere,51 Millionen mehr als im Jahre 1921.

„Bater,“ flüsterte sie kaum hörbar.
SFrau Agnes beugte sich wieder über stet „Hedwig! Liebling! Ja. Vater ist seer- Erwollte dich Faen Er und ich sind in so schwerer

Sorge um dichi Aber wir wollen dich nicht aufregen,mein Herzl Nureins möchten wir dir sagen: Sei nicht
verzagt und glaube immer fest daran, daß doch noch
alles gut werden muß. Wir, Hedy, wir stehen fest zudir! Wir schwören auf dich! Und Rolf Rolf und
Hella wissen auch, daß du vollkommen unschuldig bist.“
emp Hedwig Mirbachs Kopf richtete sich ein wenig
mpor

„Rolf,“ flüsterte sie.
Es war nur wie ein Hauch, aber dieser eine Ton

fand den Weg zu den Ohren des Mannes, der sichlangsam erhoben hatte, um näher zu treten, und traf
fein Herz. Dieser eine Laut voll tiefster Sehnsucht ver-
riet ihm, wie innig Hedwig an ihrem Better olf hing
und daß es wohl mehr war, als nur verwandtschaftkiche
Zuneigung, wäs diese beiden aneinander fesselte.

Felix Mirbach stand eine Sekunde wie zögerndstill. Und in diesem kurzen Augenblick, da er lasah
auf sein krankes Kind, dessen Lebensglück auf dem
Sptete frand, in diesem Moment ging eine mächtige

in dem Manne vor. Felix- Mirbach
wußte es pli5 daß es kein blinder Zufalt gewesen,der ihn jetzt schon zu den Seinen zurückfährte, er
begriff, doß das Schicksal ihm noch einmal Gelegenheit
bot, gut zu machen, was er gesündigt,daß er noch eine
heilige Lflicht zu erfüller habe, die Pflicht, seinem
Kinde beizastehen mit allen seinen Kräften in dieser

Zeit ihres e Daseins.Zine Ainute danach saß er anscheinendruhig undgefaßt auf dem Rande von Sübetee Bett. Aber er
wagte esnicht, ihren Mund zu küssen. Reuevoll neigte
er sich über ihre blasse Hand und drücte seine Lip-
pen fest darauf.

„„Kind! Verzeihe mir, was ich dir, was ich der
Und glaube mir: Es soltMuütter je angetan habe.

anders S
Hedwig sah ihn mit einem Lächeln so vollerGüte, so voller Milbe an, daß ihm wieder di äneis die Augen traten. 8 e Fren

Die Stakistik des Lon-

Briefe, diemanwieder schreibt.
Er bekommt vielleichtnun doch wieder seineZeit, der Briek.

Er istteurer und immer keurer geworden in den letzten Wochen
„Man kann keine Briefe mehr schreiben!“ Das Wort klingt allent-
halben auf. Hat man eigentlich vorher so sehr viel geschrieben?
Gewiß, es herrschte früher ein sehr üppiger Postverkehr. Im
Geschäftsverkehr flogen Berge von Briefen hin und her. Sonst
haben wir es ja wohl aber alle gewußt,daß das „Beitalter des
Briefes“ vorüber war. 51

Im 18., zu Anfang des 19. Jahrhunderts, da schrieb manjene
wunderbaren Briefe, die wir noch heute hüten wie einen köstlichen
Schatz, wenn sie als teures Erbe inunsere Hände kamen: Briefe,
die zu den Heiligtümern unserer Bibliotheken und Archive gehören,
die der Zulturhistorikerals unerschöpfliche Fundgrube wertet. Der
Berkehr war damals noch erschwert; der Brief war oft genug durch
ein Leben das einzige Bindemittel für getrennte Faini-
lienmitglieder. Der Brief war teuer; er ging auch langsam- viet
langsamer, als er heute geht, vorläufig wenigstens noch geht. So
schrieb man selten,dann aber auch ausführlich. Man legte sein
Herz in den Brief. Spiegelbild des Lebens, der Zeit, der Welt-
anschauungenwurde er; das war es, was ihn so kostbarmachte.

Wer schrieb in dermodernenGeit noch solche Briese? Nur bei
besonderen Gelegenheiten raffteman sichdazu auf. Man hattesie
ja nicht nötig. Ob der Sohn in Hamburg, die Tochter in Dresden,
der beste Freund in Stettin oder Breslau saß, das tat ja nicht viel
zur Sache. Mansuhr „über Sonntag“mal zu dem einen, besuchte
die andre zu einem der Feste, wenn sie nicht selbst kam, und sah den
Dritten gelegentlich einer Sommerreise. Da sprach man sich aus.
Für das, was man sich inzwischen zu sagen hatte, genügte eine Post-
karte, womöglich eine Ansichtskarte,auf der man noch weniger zu
schreiben hatte. Mit dem näher wohnenden Freunde unterhielt
man sich per Telephon. Was sfollte da der Brief?

Heute leben wir beinahe schonwiederwie in der „Alten Fritzen-
zeit“. Entfernungen sind wieder da und tun sich schon zwischen
den Nahwohnendenmit all ihren Trennungenauf. Das Kelephon
ist für jedes einzelne Gespräch sehr teuer. Wegen der Eisenbahn-
preise werden jetzt Jahre vergehen, ohne daß Verwandte und
Freunde, die das Leben auseinanderriß, sich wiedersehen können-
Vonneuem wird der Brief dasBindeglied. Man
hat sich so viel zu sagen, was auf einer Postkartenicht gesagt
werden kann. Man schreibt selten, des teuren Portos wegen, aber
dann auch lang und eingehend. Alle Sorgen und Nöte schreibt
man sich vom Herzen. Der Briefwird noch einmal Spiegel-
bild der Sett, die mit all ihren Leiden und Lasten, thren
Freuden, Wünschen und Hoffnungen darin widerklingt. Die Briefe
dieser schweren Zeit wird man vielleicht auch einmal fanmeln,
wenn wir nicht mehr sind.
ESo hat denn alles seinGutes, sogar die Verteuerung der Post.
Womit aber nicht etwa gesagt sein soll, sehr geehrker Herr Post-
minister- daß Sie nun auf dem angefangenen Wege mit Fleiß und
Energie weiterschreiten sollen

Für Geist und Gemüt.

Heimgefunden.

In den Abend schreit ich traumversunken,
Feld und Weiten wogen segenschwer,
Meine Seele istso Jelmattrunken,
Und die Sehnsucht brandet wie ein Meer!

Brandet flutend um ein kleines Eigen,

Meine Tageswünschestehnund schweigen,
Nur die heiße Sehnsucht strönt und rinnt
Und ich halt' auf starken Wanneshänden,
Was ein Gott mir gab für Jahr und Tag:
Arbeit, Friede und ein Segenspenden,
Weib und Kind und Feierglockenschlag!
Wartend stehen an desHauses Schwelle
Meine Lieben sonnenglanzumloht:
Segen über euch Was nmir an Helle
Dank' ich euchin Kampf um Tag und Brot!

„Beeilen Ste sich, falls Sie etwas Wichtiges zu
besprechen haben“, sagke der junge Polizeibeamte mah-
nend „die Unterredung darf die anberaumte Zeit
von zwanzig Minuten nicht überschreiten-“

Er und der Arzt beobachteten Hedwig genau,
jeder aus anderen Gründen.

Felix Mirbach nickte.
„Gewiß. Ich werde mich natürlich genau an

die Erlaubnis halten. Hedwig, Liebling, vitte, sag“
mir nur eines: Kannst du, ohne dich allzusehr zu
erregen, an jene Nacht im Jägerhause denken? Und
kannst du irgend eine Angade machen bezüglich fenes
Dritten, welcher ünzweifelhaft dort war?“

Das junge Mädchen sah grübelnd vor sich hin.
„Nein“, sagteHedwig Mirbach nach einer Weile

mit ganz schwacher Stimme. Man merkte es: die Er-
regung jenes Geschehens zitterte immer noch furchtbar
nach in ihr „ich ich weiß nichts, als das, was
ich vhnehin schonangegeben habe. O, Vater, Mutker!
Unausgesetzt grüble ich darüber nachl Wer, um Gottes
willen, war damals im Jagdhause? Denn ich
v Herrgott im Himmel! Ich habe doch Onkel Jrivein
nicht erschossen! Das müßt Ihr ja wifsen, nicht
nur glaub en! Mutter! Vater! Helft mir dochl Helftmir!“ 1

Das Mädchen war völlig außer sich. Sie hatte
sich im Bette emporgerichtet und saß nun da, das
schmale, blasse Antlißz vöon den herrlichen, dunklen
Haaren umrahmt, die schönen Augen mit dem Aus-
druck einer herzzerreißenden Bitkte auf die beiden
glternden Menschen gerichtet, welche bis ins tiefste
Herz erschüttert, an ihrent Lager standen. Der Arzt
trat näher. Sein mahnender Blick sagte: „Eilt euch!
Es ist hohe Zeit, daß sie wieder zur Ruhe kommt!“
Zaut sagte er, während seine Finger sich uin Hedwigs
Handgelenk legten, um ihren Puls zu fühlen:

„Das Fieber steigt rasend schnell! Ich gebe Ihnen
noch zwei Minuten!“

Frau Agnes schlang ihre Arme um die Schulter
der jungen Tochter.

„Kind!“ flüsterte sie „„hab' Mut! Wir alle
arbeiten daran, dir zu helfen! Rolf denkt an nichts
anderes.“



Möbel-Versteigerung.
Am Sonnabend, den 3. Febr., vorm. 9 Uhr
versteigere ich wegen Aufgabe des Pensionsbetriebes inBad Schmiede-
berg, Villa Quisisanag, folgende Gegenstände:

6 kompl. Schlafzimmer m. je 2 Betten u. Zubehör, 3 kompl.
Schlafzimmer mit je 1 Bett, 9 Chaiselongues und Sofas,15 Gebett Federbetten, 14 Skeppdeden, 9 Teppiche und Bett-
vorleger, 10 Handtuchhalter, 15 komplette Waschgeschirre,
9 weißemaillierte Toiletteneimer, 14 Stores mit Ueber-
gardinen, 14 Gardinenhalter (Messing), 2 elektrische Kron-
leuchter und5 Pendel, 12 Tische, 16 Stühle, Bilder,Tischdecken, 1 greßen Wandspiegel (schwarz Eiche), 2 eiserne
Bettstellen, 2 eiserne Oefen und versch. andere Gegenstände.

Die Sachen sind gebraucht, aber gut erhalten. Bedingungen im Termin.
Besichtigusg kann am 1. und 2. Febrnar nachmittags von 3 Uhr ab serfolgen.

Max Becker.

Verkaufe noch billig:
Drillmaschinen, Düngerstreuer, Pferderechen
Pflüge, Eggen, Kultivatoren, Rübenschneider
Kartottelquetschen, Häckselmaschinen

alles ab Lager

Aloys Schmidt
Landwirtschaftliche Maschinenbau-Anstalt

Bad Schmiedehberg

Inwertar-Auktion. rkant
Sonnabend, den 3. Februar, Jagügewehre
nachmittags 1 Uhr sollen folgende
Sa Wijgaftsg-gea| (Drillinge, Doppel-

flinten u. Birschbüchse
mit Afachem Voigt-

stände als:
2 Kessel, 2 Bänke, mehrere Tische,

länder Zielfernrohr)
Wo, sagt die Expedition des Blattes.

3 Stühle, 1 Dezimalwage, 1 eisern.
Ofen, 1 Karre, 2 Leitern, Kisten,
Fässer, Lampen, Spaten, Hacken
u. v. a. Gegenständeöffentlich meist- S
bietend verkauft werden. Rietdorf. Im Angedenken an die Ge-

richtsverhandlung vom 29.
September 1922 gegen mich
wegen Magistratsbeleidigung
Herzlichen Glückwunsch zu
seinem Erfolg, dem Herrn

sowieein gebrauchtes
Zementschieber.

stehen fertig preiswert zum Verkauf O, Jronie des Schicksals.
RischHug0 E. Ellmer

Achtung? Achtung?

Werte Hausfrauen!
Setzt ist nmocheit!

Jeder kann seine Rohprodukten verkaufen

Mittwoch, Donnerstag und Freitag

Kemberg, Leipzigerstr. 39

So!

zahlen wir für

kKg 100 GBuücher u. Zeitung. kg
Wolle kg 400 Altpapier kg
Neutuch Kg 300 AKnochen kg 60 4
Sockzeng kKg 50 A Schmelzeisen kg 50 .4

sowie alle Sorten Eisen, Measchinengnuß zu den höchsten
Tagespreisen.

Kindern unter 16 Jahren wird kein Eisen abgenommen.

Zahle auch für

Ziegen-, Hasen-, Kaninchenfelle und
Schafwolle die höchsten Preise.

Kaufe jeden Posten Schafwolle bei hohem Tagespreise.
stellungen werden kostenlos abgeholt.

Händler erhalten extra Preise!

Heistermann, Cöthen.

Hauslumpen 100

70 .4

Be-

63

Ein guterhaltener

Kutschwagen
ist zu verkanfen oder gegen

Getreide oder Färse
zu vertauschen.

A. Meyer, Kemberg
Töpferstraße 6

Lin Fegenmankel
u. guterhaltenen Ueberzieher
zu verkaufen. Wo, sagt die Geschäfts-
stelle d. Blattes.

sHöchsteWaschkratt
und raehteErgie agnek.

Alleinige Hersteller:
HENKEL G CIE.,
BDusSErDORF.

ESTurn Verein
Zur Beerdigung des verstorbenen

Turnbruders Willi Reichert tritt
der Verein Freitag uachmittag 3
Uhr am Vereinslokal anu. Rege Be-
teiligung erwünscht. Der Vorstand

3Jugend-Verein
Donnerstag, 29 Uhr, in der Schule

Versammlung
Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorsand.

Radfahr.-Serein
„Argo

Donnezstag, den 1.

Februar, abends 8
Uhr im Vereinslokal

Versammlung
Tagesordnung:

1. Verlesen der letzten Niederschrift.
2. Aufnahme neuer Mitglieder.
3. Abrechnung vom Vergnügen.
4. Verschiedenes.
Um recht zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand.

77777777

Achtung? Scohafwolle!

Landwirte!
Ihre rohe ungewaschene Schafwolle wird bei uns

sofort gegen

gutes Strickgarn oder Stoff oder
Schlafdecken

umgetauscht. Reelle Bedienung. Garantiert reine Wolle.

Karl Meyer, Färberei
BKad Schmiedeberg, Torgauerstraße 265

Zahle höchste Preise für alle Wollabfälle und
ungewaschene Schafwolle

Iclecereiber
„Sieger Greif“ von 50000 Mark anfwärts. Vorzüglich an-

TLILe
G

erkannte Maschine zum Entgrannen von Gerste, Reinigen von
Brandweizen und Ausreiben anderer Sämereien verwendbar

uefert sofort

ssaschinenwerk Pretzsch-Elbe.

EIEIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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Arb.-Radf.-Verein Frisch Aut
Kemberg

veranstaltet anSonntag, den 4. Febraar im Gast-
hof „Zur goldenen Weintraube“ einen

Sommernachts-Bal
wozu wir Frennde und Gönner des Vereins freundlichst

einladen.

Die Besucher werden gebeten, im Sommeranzug zu kommen.

Das Komitee.

Wn
nt
h ehhhh

Für die vielen Gratulationen und Geschenke zu

unserer Vermählung sagen wir unsern

herzlichsten Dank.

2 Ateritz, den 29. Januar 1923
-8 Hermann Ruprecht und Frau
S Minna geb. Henze

Srrrrrrrrrrrrrr

Radf.-Verein
„Germania“

im Vereisslokal

VersammlungTagesordnung wird in der aeg
lung bekannt gegeben.

Ecscheinen ist Pflcht.
Des Vorftand

Freitag, den 2. Februnar
ladet zur

Llehtmessseler,
Twockbler ind Tauz

C. Fechnerfrenndlichst ein

Gommlo
Son den 4. Februar
Jugend-

deTan zwozu fAndeinladet

Donnerstag, den 1.
Febr, abends 9 Uhr

Montag nachmittag entschlief sanft nach längerem
Leiden im vollendeten 41. Lebensjahre der Privatmann

Ernst Krückeherg.
Im Namen aller Anverwandten

Familie E. Holzhausen

Beerdigung findet Donnerstag Nachmittag halb 4 Uhr statt

Ernst Kluge

Jes. 43,1

Gestern abend 6 Uhr entschlief sanft und ruhig
nach schwerer Krankheit mein lieber Sohn, Bruder
und Bräutigam

Willi Reichert
im 22. Lebensjahre.

In tiefem Schmerz

Anna RKeichert und Kinder

Ida Barthelmannm als Braut

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr vom
Trauerhause aus sStatt.

Die Liebe höret nimmer auf!

Redaktion, Druck und SS rgert Arnoltd) Kemberg (Bez, Halle
Fernsprecher Nr. 3
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